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Wer ihn gelesen hat, weiss mehr
Alex Capus’ neuer Historienroman steht nicht nur in der Schweiz, 
sondern auch in Deutschland seit Wochen auf der Bestsellerliste. 
Was macht seinen Erfolg aus? Von Pia Reinacher

Apropos: Kinder und Gewalt
Zurzeit stehen sowohl im Zürcher Opernhaus 
als auch im Schauspielhaus Stücke voller Bruta-
lität auf dem Programm – und in beiden spielen 
Kinder mit. In der Oper «Die Soldaten», wo eine 
Frau in einem Feldbordell blutig geschunden 
wird, ist ein etwa 12-jähriges Mädchen zu sehen. 
In dem Alter dürfte dies zumutbar sein. Proble-
matischer erscheint die «Woyzeck»-Inszenie-
rung im Schauspielhaus, wo drei etwa 8-jäh rige 
Mädchen auf der Bühne mitansehen müssen, 
wie eine Mutter von ihrem verzweifelten Mann 
erstochen wird. Die Frau ist zuvor fremdgegan-
gen, der rabiate Geschlechtsakt dabei unmiss-
verständlich angedeutet worden. Wie erklärt 
man diese Gewalt den kleinen Statistinnen? Ist 
es nötig, Kinder in solchen Stücken einzuset-
zen? Man muss nicht zu den überbesorgten El-
tern gehören, um hier Zweifel anzubringen. (rb)

Schon der Titel verrät den gewieften Profi. 
«Der Fälscher, die Spionin und der Bom-

benbauer» – das klingt schön süffig nach Anar-
chie, Abenteuer und Subversion. Damit hat 
der Autor viele seiner Leser bereits im Sack. 
Alex Capus bedient damit ein altes, immer er-
folgreiches Muster: Je risikoloser der geneigte 
Leser sich in seiner wohligen Welt installiert 
hat, desto wissbegieriger stürzt er sich auf 
«das Andere»: auf ein Leben voller dunkler Ge-
fahren, dubioser Eskapaden und zwielichtiger 
Leidenschaften ausserhalb des Gewöhnlichen 
– wenn auch natürlich nur zwischen Buch-
deckeln! Eine literarische Gegenwelt als auf-
reizendes Aphrodisiakum – dieses Kompensa-
tionsangebot war schon immer eine gute 
Rezeptur für einen erfolgreichen Roman. Das 
muss nicht schändlich sein. Grenzüberschrei-
tungen in erzählerischer Form belehren den 
Leser spielerisch über das, was im Verborgenen 
auch in ihm angelegt wäre – wenn er sich denn 
eine schonungslose Sichtung seines Innenle-
bens erlauben würde.

Der Schweizer Schriftsteller Alex Capus hat 
diese Gesetze der subtilen Leserführung seit je 
begriffen – und mit seinem neuen Roman wie-
der einen Verkaufs- und Lesererfolg gelandet. 
Schon mit «Léon und Louise» (2011) gelang 
ihm, was ausser dem Genfer Joël Dicker kaum 
ein zeitgenössischer Schweizer Autor erreich-
te: Das Buch verkaufte sich in den USA eine 
halbe Million Mal als Hardcover und Taschen-
buch. Dazu kommen 20 000 Exemplare als 
 E-Book. Das sind verblüffende Zahlen. Der re-
nommierte Hanser-Verlag lancierte Capus’ 
neuen Roman entsprechend als Spitzentitel 
seines Herbstprogramms. 100 000 Exemplare 
wurden für die Startauflage gedruckt, ein am-
bitioniertes Ziel, das nur gerade Topautoren 
erreichen – und die Zielvorgabe ist inzwischen 
bereits übertroffen worden. «Der Fälscher, die 
Spionin und der Bombenbauer» liegt mittler-
weile in der 3.Auflage vor. 

So beliebt er bei den Lesern auch ist, den 
Sprung auf die Longlist des Deutschen Buch-
preises schaffte das Buch nicht. Und es figu-
riert auch nicht auf der Shortlist des Schweizer 
Buchpreises. Die Preise und Förderungen, die 
der Oltner Alex Capus bisher einheimste, 
 entspringen eher dem lokalen Umfeld. Doch 
das kann ihm egal sein.

Alex Capus, fünffacher Vater, ehemaliger 
Präsident der Sozialdemokratischen Partei Ol-
tens, ist ein interessanter, weil höchst ambiva-
lenter Fall: Die Leser verschlingen ihn, die 

 Kritiker beäugen ihn misstrauisch, und die na-
tionalen und internationalen Juroren ignorie-
ren ihn. Wie immer man sein neues Buch auf 
dem Feld zwischen Kunst und Handwerk po-
sitioniert: Es ist eine spannende Lektüre. Die 
Geschichte dreht sich um drei historische Fi-
guren: den leicht hochstapelnden Schweizer 
Maler und Restaurator Emile Gilliéron, der die 
archäologische Wirklichkeit gerne nach sei-
nem Geschmack zurechtbiegt. Um die über-
spannte Sängerin Laura d’Oriano, die auf ge-
heimnisvollen Wegen zur Spionin für die 
französische Résistance wird, von Mussolinis 
Geheimpolizei verhaftet wird und als einzige 
Frau in Italien hingerichtet wird. Sowie um 
den Zürcher Juden und ETH-Physiker Felix 
Bloch, der vor den Nationalsozialisten nach 
Palo Alto flüchtet, an der Erfindung der Atom-
bombe mitarbeitet, mit dem Nobelpreis aus-
gezeichnet wird und nach dem Krieg als Gene-
raldirektor des Cern nach Genf zurückkehrt. 

Rasant, detailreich, plastisch

Schon der Einfall, die drei so unterschiedli-
chen, historisch verbürgten Schweizer Persön-
lichkeiten auf einem gemeinsamen Roman-
parkett auftreten zu lassen, ist originell. Auch 
wenn genau da ebenfalls die grösste Schwäche 
des Buches liegt. Zwar flunkert der Erzähler 
auf den ersten Seiten, dass sich alle drei 1924 
im Zürcher Hauptbahnhof gesehen haben 
könnten – aber das ist Wunschdenken und 
Konstrukt. So detail- und farbenreich Alex 
 Capus das Leben seiner Helden auch auf der 
Folie der NS-Zeit aufspannt – so künstlich ver-
klebt er die drei Lebensentwürfe miteinander. 
Sie laufen parallel, anstatt in einem gemeinsa-
men Punkt der Geschichte zu kulminieren. 

Das allerdings ist auch dem kritischen Leser 
egal, solange er gut unterhalten wird. Das 
 Geheimnis des Erfolgs liegt nämlich auch da: 
Alex Capus erzählt rasant, detailreich, 
 plastisch. Dass er Journalist ist, wirkt sich als 
Vorteil aus: Er hat so genau recherchiert, dass 
er den Leser nur schon durch den Detailreich-
tum des Wissens, das er ihm präsentiert, kin-
derleicht bei der Stange hält. Er bläst die Bio-
grafien der drei ungewöhnlichen Figuren auf 
wie Ballons und lässt sie dann in immer neuem 
Licht in der Luft tanzen. Wer wissbegierig ist, 
gerne historische Bücher liest, einen Hang zu 
Abenteuerbüchern hat und sowieso gerne Fa-
miliensagas verschlingt, kommt genau auf 
 seine Rechnung. Während andere Schriftstel-
ler kaum eine Geschichte «zusammenstie-
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feln» können und ihr grösstes Manko der 
mangelnde Stoff ist, überzeugt Capus’ Roman 
durch Welthaltigkeit und Fakten. Sein Buch 
eröffnet einen neuen Ausschnitt der Welt – 
wer ihn gelesen hat, weiss nachher mehr! 

So weit, so erfreulich. Dass er zwar viel ver-
kauft, von der Fachwelt aber nur wenig Aner-
kennung erhält, hängt auch damit zusammen, 
dass Alex Capus mehr rapportiert als erzählt. 
Im rasenden Tempo der spektakulären Ereig-
nisse geht oft die psychologische Tiefenschärfe 
der Figuren unter; und manche kausalen Zu-
sammenhänge sind nicht besonders plausibel. 
Nicht verschwiegen sei auch, dass Capus im 

Strom eines aktuellen Trends erfolgreicher 
 Autoren mitschwimmt: Daniel Kehlmanns 
«Vermessung der Welt», der das Leben Alexan-
der von Humboldts und Carl Friedrich Gauss’ 
«nachdichtete», verkaufte sich rund 2,3 Millio-
nen Mal. Die Bücher des US-Bestsellerautors 
Dan Brown funktionieren nach demselben 
Strickmuster, neuestens mit «Inferno», in dem 
Brown auf Botticelli und Dantes «Göttliche Ko-
mödie» rekurriert. Wer allerdings  würde Alex 
Capus den Erfolg nach Vorbild missgönnen?

Aphrodisiakum fürs Publikum: Oltner Schriftsteller Capus.

Jazz

Ironie und voller Ernst 
halten sich die Waage
Von Peter Rüedi

Marc Perrenoud, 1981 in Genf geboren, ist 
unter den vielen Pianisten aus der 

 Westschweiz vielleicht der eigenwilligste. 
Dem Status des Wunderknaben ist er längst 
entwachsen. Allerdings setzte er seine Veröf-
fentlichungen immer sparsam wie ein alter 
Fuchs: Mit seinem nach wie vor aktuellen Trio 
(seit 2007: Marco Müller am Bass, Cyril Rega-
mey am Schlagzeug) ist die jüngste CD, «Vestry 
Lamento», gerade mal Opus 3. Dass er seine 
heftigen, üppigen, «barocken» akkordischen 
Konstruktionen gelegentlich über dem 
 errichtet, was im Pop-Jargon «vollfette Rock 
Grooves» genannt wird, hat ihm den Vergleich 
mit dem Esbjörn-Svensson-Trio oder mit The 
Bad Plus eingetragen. 

Das ist nicht mehr als ein bedingter Reflex. 
Tatsächlich operiert dieses sehr besondere 
Trio nach eigenen Gesetzen. In unterschiedli-
chen Anklängen aus vielen Sparten erinnert es 
wie ein fernes Echo an die Selbstverständlich-
keit, dass keiner, der sich in diesem klassischen 
Format versucht, aus dem Nichts kommt. Aber 
konkrete Anbindungen sind nicht dominant, 
und ein eklektisches Puzzlespiel ist diese 
 Musik auch nicht. Wo immer man Perrenoud 
festnageln will, entzieht er sich. Christoph 
Merki sah die Truppe als Exempel für den 
 Abtransport des Swing als Grundkategorie 
von Jazz. Einspruch, Herr Kollege. Es ist nur 
zuweilen eine andere Art von Swing, in den 
 binär angelegten Stücken, und ternär swin-
gende gibt es auch. Das kurze Paradestück 
«Bosendorfer Piano Club» ist eine mit hoher 
Kadenz abgefeuerte Bebop-Nummer, bei der 
sich Ironie und voller Ernst die Waage halten. 

Auch «Madame Jojo’s» ist ein Swing-Fetzer, 
wenn auch ein avancierter, und die Version von 
«Body and Soul» im kontrastierenden Balla-
denfach ist zweifellos die schönste Art, an 
 diesem Standard vorbeizuspielen und doch 
seinen Kern zu treffen. Auch der abschliessen-
de «Nympheas Blues» ist ein Versuch in a silent 
way, wie mich Perrenoud denn überhaupt 
 unweigerlich an das von mir bis zum Über-
druss wiederholte Zitat von Wladimir Horo-
witz erinnert. «I play the pianoforte. That 
 means, I play piano and I play forte.» 

Marc Perrenoud Trio (Marco 
Müller, Cyril Regamey):  
Vestry Lamento. Double Moon 
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